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oblitzen-Mersinc.
Ju Genua ging es in den letzten Tagen Schlag

auf Schlag. Die Vermutung, daß nach den an
glänzenden, weithin fchallenden Reden« reichen Eröff-
nungstageu die ganze Konferenz im Dunkel der
Kommissionsberatungen langsam einichlummern würde,
hat sich nicht erfüllt. Vielmehr ist ein Zustand der
Hochspannung eingetreten, der sich in den Tagen der
rnssifchsalliierten Geheiwberhandlungen zu einer ge-
wiiterschwülen Atmosphäre steigerte, bis die Nachricht
von dem deutsch-russischen Vertrag wie ein Blih das
Dunkel zerriß und reine Lust schaffte. Lang und
heftig rollt der Donner hinterdrein, dirigiert von dem
englischen Premierminister, der wie ein zweiter olhm-
pischer Zeus den blauen Himmel von Genua nach
Gefallen mit dunklen Wolken sich bedecken heißt.

Jn dieser etwas künstlich geschaffenen Finsternis
wird nun im Augenblick ein Kampf gegen die bisher
geleistete Arbeit der deutschen Delegation in Genua
geführt, der das Licht des Tages, vor dem die Tätig-
keit der Deutschen in vollem Maße bestehen kann, be-
denklich zu scheuen hat. Von Genua aus wird die
Presse in London und besonders in Paris mobil ge-
macht, um eine Offensive gegen uns einzuleilen. die
zwar nicht viel blanke Schwerter ins Feld führen
kann. daher aber ‚um so lieben mit den giftigen Gasen-
der Lüge und Entstellungen und den kleinen diplo-
matischen Fußangeln arbeitet. Niemand ist nach dem
Bekanntwerden der amtlichen deutschen Veröffent-
lichungen mehr darüber im Zweifel, daß es für die
Deutschen gar keine andere Möglichkeit gnb; den Ber-
trag mit den Rassen schleunigst abzuschließen, wenn
sie durch die Geheimverhandlnngen zwischen Rassen
und Alliierten nicht völlig an die Wand aebräcki
werden wollten. Jedermann weiß ist« daß dieser
neue Vertrag keine Rechte der Entente aus dem V r-
satller Vertrag verletzt und daß die Ententeführrr selbst
von unseren Plänen genauunterrichtet waren. Was
will man also von uns? Nun, der neue Vertrag
paßt den Herren auf der Gegenseite vor allem des-
halb nicht« weil dadurch die Absichten gekreuztwurdev,
uns bei der Regelung der künftigen Ostpolttik auszu-
schalten, uns aller Rechtsansprüche in Rnßland zu be-
rauben, unb uns auch im Osten uur eine Fülle von
Pflichten auf dem Halse zu lassen, in Hinsicht aus
Rechtssragen aber der Gnade des obersten Rates aus-
zuliefern. Datnuf ungefähr läuft das «8ondoner
Memorandum« hinaus,« das den rufsich-alliierten
Verhandlungen zugrunde liegt und das für nns un-
annehmbar ist, weil es vor allem das deutsche Eigen-
tum in Rußland unverhüllt der (Entente in bie Hände
spielt. Wir haben uns mit Erfolg dagegen zur Wehe
gesetzt und im deutsch-russischen Vertrag fenen dunklen
Machenschaiten einen Riegel vorgeschobeu.

Die Rechtsgültigkeit dieses Vertrages steht so
außer Zweifel, daß auch die Entente nicht mit klaren
Gegengründen dagegen ankäwpfen kann. So versuchte
sie es auf dem Wege der politischen Druckmittel, der
-Drohungen mit dem Ausschluß Deutschlands aus der·
politischen Kommission und der Abreise der französischen
Vertreter. Viel Aussicht auf eine rasche Wirkuni
dieses Drncks bestand angesichts der klaren und festen
Rechtsposition der deutschen Abordnuug nicht, und so
werden die kleinen heimlichen Hilfstruppen vorgesch-cki.
Auf einmal tauchen in der ausländischen Presse
Meldunaeu auf, Llohd George habe sein «Entweder
—- Dber“ gesprochen: Zurücknahme des Vertrags oder
Ausschluß aus der Kommission, weiter aber, der
deutsche Anßenminister habe seit en «Jrrtum« bereits
eingestanden, drittens und am tollsten jedoch, die
deutsche Abordnung sei unter sich gänzlich uneinig
geworden. Die Sachverständigen hielten am Vertrage
fest. der Kanzler habe ihn bereits aufgegeben. der
Außenminisler, der Kanzler und die Finanzmiuister
seien einander entsehlich tu die Haare gefahren. über-
haupt, es ist laum auszudeutenl Die Phantasie der 

lügnerischeu Heher treibt üppige Blüten, und manches
besorgte Gemüt in der Heimat könnte leicht verzagen,
wenn, in, --— wenn alles das wahr wäre-. Statt
dessen aber besteht innerhalb der deutschen Delegation,
wie die Minister selbst den Berliner Amtsstellen tele-
phonisch ron Genua uns versicherten, volle Einmütigleit
Die Lügenoffensioe, die nur den Zweck hat, die
Sicherheit unserer Vertreter und das Vertrauen in
der Heimat zu erschüttern, hat ihren Zweck in Genua
nicht erreicht und darf auch im Lande niemals die
beabsichtigte Wirkung haben.

Gewiß hat die deutsche Delegation gegenüber
dieser zielbewußten Verwirruugstaktik der Gegner
keinen leichten Staub, aber unsere Minister ließen
gerade in den kritischsten Stunden nach Berlin be-
richten, daß dies Stimmung in Genua durchaus feit
und ruhig, sogar in gewissem Sinne zuversichtlich ist.
Vielleicht kann man daraufhin die Hoffnung haben,
daß der Lügenangriff abgeschlagen ist, und Wahrheit
und Vernunft in Genua seit Jahren endlich einmal
einen Sieg davontragen.

Politische Rundschau. —
Weitere Erhöhung der Postgebiihretn

« , DerVerkehrsbeirat im Reichspostministerium ist
zusammengetreten « um innerem" neitstenznsiaersgjees
Referenten über die bevorstehenden Erhöhungen der
Postgebühren zu beraten. bie wegen der letzten Er-
höhung der Gehälter und Löhne für die Postbeamten
und Arbeiter für notwendig gehalten werden.

Neue Cehaltsfordernngen der Beamten.

Jm Reichsfinanzministerium haben Besprechungen
über die Frage einer neuen Erhöhung der Beamten-
gehälter begonnen, da infolge des unausgesehten
Steigens der Teuerung in nicht allzuferner Zeit die
Spinenorganisationen der Beamten und Staatsbe-
biensteten mit neuen materiellen Forderungen an die
Regierung herantreten müssen. Au diese Konserenz
wird sich eine Zusammenkunft der Finanzmänner der
Länder anschließen, die wahrscheinlich in Süddeutschs
land stattfinden dürfte. Auch die Organisationen
werden sich in allernächster Zeit mit den Forderungen
befassen, die sie diesmal der Regierung überreichen
wo en.

Landwirtschaftliche Betriebe lebenswichiig.

Im Reichstage haben deutschnationale Abgeordnete
eine Anfrage eingebracht, worin ausgeführt wird, daß
bei Beginn der Frühjahrsbestellung in verschiedenen
Gegenden Deutschlands Landarbeiter in den Streik
getreten sind. Es wird gefragt. ob die Reichsregierung
bereit sei, zur Sicherung der Volkseraährung die land-
wirtschaftlicheu Betriebe durchweg als lebenswichtig
zu erklären, die Bestellungsarbeiten als unaufschieb-
rare Notstandsarbeiten anzuerkennen, die Technisch-
Nothilfe einzusehen und die Arbeitswilligen durch
Schupo oder Reichswehr zu schützen.

Iohnnngsban im Jahre 1922.

Ja einem Aufsah spricht Ministerialrat F. W.
Fischer aus dem preußischen Wohlfahrtsministerium
erneut die Meinung aus, die von dem früheren Wohl-«
fahrtlminifter Siegerwald geteilt wurde, und die auch
oon dem gegenwärtigen Minister Hirtsiefer vertreten
werden foll, daß die stärker werdende Belastung der
Wohnungsmiete mit Mieizuschlägen, Mietsteuern und
sonstigen Abgaben keinesfalls geeignet sei, den pri-
vaten Unternehmer zur Bautätigkeit anzuregen. Ge-
heimrat Fischer glaubt, daß im Jahre 1922 in
Preußen mit der Herstellung von 40 000 Wohnungen
mit Zuschlägeu ans staatlichen Mitteln und von
mindestens 36 000 Wohnungen ohne Zuschüsse gr-
rechnet werden kann. Das würde eine wesentliche
Besserung auf dem Wohnungsiuartt bedeuten

Gndlose Jtoblenlragöbie.
Unerträgliche Preissteigerung —- mangelnde Versorgung.

Eines der traurigsten Kapitel unserer Wirtschaft
ist die durchaus unzulängliche Kohlenversorgung, unter
der nunmehr seit Jahren Stadt und Land seufzen.
Zunächst wurde der Hinweis auf die Kohlenlieferungen
an die (Entente allgemein als die Ursache gutgläubig
hingenommen. Aber mit der Zeit hat sich doch ein
Zustand entwickelt, bei bem bie Zweifel an dieser
alleinigen Ursache sich stärker und stärker regten, und
heute hat die berechtigte Stepsis auch den bisher ge-
duldigsten Verbraucher ergriffen. Nachdem sich die
Kohlenpreise im Laufe des Winters in allerkürzeften
Pausen sprunghaft nach oben bewegt haben, geht
abermals eine Aktion vor sich, um die martervolle
Schraube erneut anzuziehen. Soeben traten im
Reichsarbeitsministerium die Vertreter der Arbeitgeber
und snehmer des gesamten Kohlenbergbaues zusammen,
um sich über die neue Lohnerhöhung der Bergarbeiter
zu einigen. Bekanntlich sind die zwischen dem
Zechenverband und den Bergarbeiterorganisationen
gepflogenen Verhandlungen gescheitert. ;Der Reichs-
arbeitsminister war von den Organisationen ersucht
worden, durch ein Schiedsgericht eine Einigung herbei-
,zuführen.-—.Jm. Anschwßanchir· neuen Verhandlungen
tagte der Reichskohlenrat, um den durch die neuen
Lohnerhöhungen bedingten neuen Kohlenpreis festzu-
setzen. Ueber das Ergebnis der Verhandlungen wird
berichtet: «

, Rheinland-Westfalen: Lohnerhöhnng pro
Mann und Schicht 40 Mark. Preiserhöhung für
Fensördertohle 130,80 Mart pro Tonne ogne Steuer,
194,22 Mark mit Steuer und,Handelsnutzen.

" Niederschlesienr Lohnerhöhnng pro Mann
nnd Schicht 36 Mark. Preiserhöhung pro Tonne
ohne Steuer und Handelsnuhen 215,30 Mark. Andere
Sorten im alten Verhältnis.

Sachsen: Preiserhöhung im Durchschnitt pro
Tonne 227,60 Mark. .

Wenn die exorbitanten Steigerungen nun wenig-
stens einigermaßen ausreichende Versorgung sicherten,
so wäre die Beunruhigung vielleicht nicht geschwunden.
aber doch gemildert worden. Das Gegenteil ist der
c(still. Die Klagen der Industrie verstummen überhaupt
nicht. An den Produktionsstätten weiß man sich nicht
zu helfen; man muß Feierstzichien einlegen, weil die
Hulden überfüllt finb. Die Hausbraudversorgung ist
eines der jämmerlichsten Trauerspiele in den
hinter uns liegenden Monaten gewesen. Die Lebens-
aufrechierhaltungnamentlich in den größeren Städten
wurde direkt gefährdet. Zunächst wurde überhaupt zu
wenig zur Beheizung der notwendigsten Wohnräume
und der Küchen geliefert. Stand wieder einmal eine
Preissieigerung bevor, so schien das bei bem beteiligten
Handel kräftig im voraus empfunden zu werden, denn
eine oder zwei Wochen vorher war absolut kein
Stäubchen zu haben, bis mit dem Tage der Erhöhung
sich der sogenannte Segen ergoß. Versallene, nicht
belieferte Karten erhalten keine Nachlieferung, obwohl
die Empfangsberrchtigten nicht die mindeste Schuld
tragen. Sie hätten alle vorgezogen, einige Kohlen in
den Ofen zu legen und selbst die letzten Pfennige
dafür herzugeben, statt ihre Kinder in eisialten
Zimmern erkranken zu lassen. Und die Betriebe
hätten ebenso gern die produzierende Arbeit an die
Stelle der durch Kohleumangel gebotenen
Einschränkung gelegt. Wie von sachkundiger
Seite der „D. I.“ geschrieben wird, werden
auch in diesem Jahre die Vezugsscheine mit dem 80.
April für kraftlos erklärt, dann folgt vom 1. Mai ab
auf Monate hinaus friedliche Stille bei den künstlich
lahmgelegten Brikettfabrlken und auf der Eisenbahn
unb, wenn glücklich im August, September die neuen
HausbrandsBezugsscheine in nötiger Zahl zur »Be- lieferuug« freigegeben sind. geht die Hausbeaudoers



forgung zu der Zeit los, wenn die Eisenbahnen an-
geblich mit der Beriendung der Ernte überlastet sind.

Dazu ist zu bemerken, das der gequälte Berforger
schließlich weder Kohlen noch Kartoffeln erhält. zum
mindesten aber für die eben noch vor dem Erfrieren
oder Verhungern schühenden, unter verzweifelten
Kraftaufwand erhaschten Brbckcheu unerhörte Preise
zahlen muß. Die »Deutsche Tageszeituua« spricht
geradezu von glatter Bewucherung der Kohlenver-
braucher, die unverschämt genannt werden müsse.

Jedenfalls können die Dinge nicht so weiter
treiben wie sie bisher getrieben sind. Die deutschen
Kohleulager sind doch schließlich nur ein fragwürdtger
Spartops für die Gelder des Verbrauchers, die sie aus
dem Umwege über Heizung, Ernährung, Beleuchtung,
Eisenbahneu, Straßenbahnen, Elektrizität, Dampfkessel
usw. an sich ziehen, wenn nicht eine entsprechende
Gegenleistung geboten wird.
—-—-—
 

 

Ginlieimisehea
Der ‚betriebene! unterer Qriglnalberichte istnur mit

genauer Quellenangabe ‘geftattet.

Der erstfSchulgang
Der von den Schulrekruten teils mit Begeisterung,

teils mit Befürchtungen erwartete Tag ist gekommen.
Stolz marschieren sie an der Hand der Mutter oder
des Vaters zum ersten Male in die Schule. «Manchem
freilich klopft das kleine Herzchen voller Ungewißheit,
was die nächste Zeit wohl bringen wird, die meisten
aber schauen nach rechter Kinderart glücklich und froh
in bie Zukunft und sind von Stolz beseelt, nun auch
schreiben und lesen zu lernen. Geringschähig fast
blicken sie aus die Spielkameraden herab, die heute
noch nicht den funkelnagelneuen Nanzen aus dem
Rücken tragen dürfen, und fast will es scheinen, als
ob sie sich vollaus bewußt wären, daß mit der
Schulzeit ein neuer Lebensabschnitt beginnt, ber der
Fortentwickelung in geistiger Beziehung gewidmet ist
und schon ein klein wenig den Ernst des Lebens ver-
spüren läßt. Das Handwerkszeug der AsBsEsSchühen
wird zum Teil schon mit recht mißtrauischen Blicken
betrachtet, so schön die bunten Bilder in der Fibel
aussehen, so fei'n es sich mit dem Schiefer auf der«
Tafel malen läßt, eine dunkle Ahnung sagt doch
vielleicht, daß diese Sachen noch manches Kopfzer-
brechen, schwere Stunden und auch — Träuen ber-
nrsachen werden . . . Der erste Schultagt ein Abschied
von sorgenfreier erster Kindheit, ungebundener Freiheit;
der Eintritt in eine neue unbekannte, rätselreiche

Der genie.
Original-Roman von Hans von Wiesa.

»Ich verstehe Ihren Schmerz, Gräfin,“ sagte er,
»Sie schaudern in dem Gedanken, daß Ihr Liebling
Gemeinschaft mit mir hat. Nun, Ihnen zum Trost.
er weiß es- nicht, wem er sein Vertrauen geschenkt
hat, für ihn bin ich ein Kavalier wie jeder andere,
mit dem er verkehrt. Von mir kann er befreit werden,
ich selbst werde ihn in Zukunft vor mir bewahren,
ich verspreche es Ihnen. Aber es ist etwas anderes.
was sein Verhängnis geworden ist —- doch Sie wiss en
wohl, woran ich denke P«

Die Gefragte antwortete nicht, nur ihr Schluchzen
war hörbar.

»Ich habe Ihren Sohn in einem Klub kennen
gelernt,“ fuhr der Eonte fort, »in einem Klub, in dem
auch problematifche Elemente Zutritt betten, voraus-
gesetzt, daß sie über einen sogenannten guten Narren
unb vor allem über einen gespickten Geldbeutel
verfügteu.

Wulss ist mir nähsrgetretem Irgeudetwas an
mir mochte ihm besonderes Zutrauen einflößen. Ich
wurde gewissermaßen sein Intiums. Jeh habe Ihren
Sohn kennen gelernt wohl wie kein anderer Mensch.
Und so schmerzlich es mir ist, ich muß es Ihnen
sagen, Wulsf ist, wenn nicht ein Wunder geschieht, ein
verlorener Mann. Seine Trinkleidenfchast hat bereits
feinen Körper unrettbar ruiniert. Sie versorgen ihn
überreichlich mit Mitteln, und doch ist er ständig in
Not, denn er spielt, und er spielt wie ein Wahnsinniger,
noch dazu in Streifen, deren Glieder ihn systematisch
ausbeuten. Und was inoch von Charakter in ihm
vorhanden ist, das richtet dieses Weib zugrunde, das
er zu feiner legitimen Gattin gemacht.

Sie werden sich vielleicht wundern, wenn ich Ihnen
sage, daß mich dieser harmlose, aber auch moralisch
uiedergebrochene Mensch fammerte. Wehrlose und
Schwache haben immer mein Mitleid erregt. Ich
habe ihm manchmal die Hunde vom Halse gehalten.

Genug! Ich muß zur Sache kommen.
Wulff sprach selten von feiner Heimat. Nur im

Nausche plauderte er von Friedrichswald, auch von
ahnen, Gräfin, von einem Testament, daß Sie auf-
bemabren, unb mit dem Sie ihn schrecken, um ihn
zur Vernunft zu bringen. Auch davon, daß Sie, feine
Mutter, ihm mit Leichtigkeit eine große Summe
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Weltl Aufgabe der Eltern ist es, ihren Kindern Lust
zur Schule anzuetzieheu, Pflichtgefühl in ihnen zu
weckeu, Hand in Hand mit der Schule zu arbeiten,
denn nur so werden die A-B-E·Schützeu dereinst als
nützliche Glieder der Menschheit dienen und in der
Welt ihr Fortkommen finden.

JuvalidenTrsichernng
is laudwirtschaftiichen betrieben.

Nach dem neuen Lohntarif sind vom 1.sIanuar
1922 ab in landwirtschaftlichen Betrieben
folgende Beitragsmarken zu verwenden: Lohn- Betrag

- klasse Mk.
1. Für Landarbeiter in gehobener Stellung

(Bögte, Schaffer, Aufseher, Schäfer, Dber-
_ schäfer usw) H 12,—-

2. Für verheiratete Ackerkutfcher und Lohn-
gärtner G 10,50

3. Für Stallsrauen und Mägde in Groß-
betrieben E 7,50

4, Für Arbeitsfrauen und Burschen unter
18 Iahren unb Mädchen ·C 550

5. Für freie Arbeiter je nach Verdienst — -—,-—
6. Für unverheiratete Knechte nnd Mägde

in bäuerlichen Betrieben unter 18 Iahreu C
Für unverheiratete Knechte und Mägde
in bäuerlichen Betrieben über 18 Jahr D

7. Für im Haushatt beschäftigte Mädchen bis
zu einem Lohn von monatlich 176 Mk. C
Für im Haushalt beschäftigte Mädchen bis
zu einem Lohn von mouatlich über 176 Mk. D 6,50

Triukgelder, Provisionen, Gewinnanteile, Sach-
bezüge (Roft, Wohnung, Deputat usw) gelten als Lohn
und sind dem Barlohn zuzurechnen. Der Wert der
Sachbezüge (Kost, Wohnung, Deputat usw) ist hierbei
nach dem Versicherungsamt des Beschästuugsort all-
gemeiu festgesetzten Betrage in Ansatz zu bringen.

5,50

6,50

5,50

— Erzeugerpreis fär Kartoffeln- Der beim
Dberpräsidium in Breslau bestehende Preisausschuß
hat einen Erzeugerpreis von 180 Mark je Zentner
Kartoffeln ab Berladestation als angemessen ermittelt
— Sparsamkeit bei Schnlbüchern. Eine Ver

fügung des Ministers für Volksbildung weist darauf
bin, daß von einer Einführungneuer Lehrbücher nach
Möglichkeit Abstand genommen werden soll. Dann
sind die Regieruugen ersucht worden, dafür zu sorgen,
daß in den einzelnen Gemeinden tunlichst für die
einzelnen Fächer die gleichen Bücher gebraucht werden.
Bei der Verwendung der teuren Atlauten sind ver-
schiedene Ausgaben nebeneinander zu dulden.

Geldes spenden könnten, wenn Sie sich entschlössen,
gewisse Fhmuckgegenstände zu veräußeru, die unnüh
im Trefor aufbewahrt lägen. Das sei aber bei Ihnen
ausgeschlossen.

Er berichtete Genaueres und —- ja, nun muß ich
leider meine eigene Schuld eingesteheu —- bie Sache
reizte mich, selbst einmal bei Ihnen mein Heil in
dieser Beziehung zu versuchen, um Sie von den zweck-
los hier lagerndeu Kostbarkeiten zu befreien, bie ja
doch nur einmal dem schamloseu Weibe in die Hände
fallen mußten, die mit dem vorzeitigen« Tode ihres
Sohnes bereits rechnet.“

Die Gräfin schob die Finger ineinander als ob
sie nach Fassung ringe.

»Mir schien es da unten sowieso nicht mehr
recht geheuer, Leute unseren Schlages dürfen nie festen
Fuß fassen, und hier bot sich mir ein günstiger Eoup
—- kurz und gut, so kam ich hierher und habe nach
Erledigung einiger Präliminarien in ihrem Schlosse
Ausnahme gesunden.«

»Sie müssen angeben, ich habe Ihre Gastfrenuds
ichaft nicht mißbraucht« fuhr der Eonte fort, »und
Ihr Hab und Gut und Sie selbst bisher nicht be-
helllgt. Nun aber stehe ich im Begriff, Sie zu ver-
(offen. Heute noch. Aber ich stelle eine Forderung. s
Und es wird in ihrem Interesse liegen, diese Forde-
rung ohne viel Bedenken zu erfüllen. —- Sie haben
zwei Kinder-, außer Ihrem Wulsf noch Ihre verwitwete
Tochter Frau von Bur. Von beiden hat Wolfs, der
unwürdige Sproß Ihres Hauses, bisher fast nur
allein Ihre Fürsorge erfahren; der Tochter und Ihrer
Enkelin gegenüber haben Sie ein schweres Unrecht
begangen. Ihr verstorbener Gemahl hat diese Unge-
rechtigkeit empfunden und in feinem »lehteu« Willen
gut zu machen versucht, was er gefehlt.«

»Wer hat das behauptet ?« fuhr seht die Gräfin
mit funkelnden Augen aus ihrer gebückteu Haltung auf.

Der Eonte blickte ruhig in das vor Erregung
völlig farblos gewordene Antlitz der Greisin.

»Das Testament ist auf rätselhafte Weise ver-
fchwunden,« nahm der Eonte unbeirrt seine ausein—
andersstzung auf, und Ihre Tochter wie Ihre Enkelin
sehen einer forgen- unb entbehrungsrricheu Zukunft
entgegen. Und nun: Davor will ich sie bewahren,
ich, der verfehmte Eoutel Sie sehen, auch io ein
schwerer Sauber, wie ich es bin, kann einmal derx
Gerechtigkeit einen Dienst leisteuX

Jezt schien eine Wandlung in ber Gräfin sich

 

 

— Steinhng der Einkommensteuer-. Der
Neichsfinanzm nister hat auf eine Eingabe. in der er
ersucht wurde, den Steuerpslichtigen bei Stundungti
geiuchen weitgehendes Entgegenkommen ·zu zeigen,
mitgeteilt, daß die Finanzäalter angewiesen feien,
Stundunasgesuche mit Sorgfalt zu prüfen und den
Verhältnissen des Einzelfalles Rchnung zu tragen.
In dem Antwortschreiden hesßt es: »Bei der Ent-
schesdung über die Stundungsgesuche haben die
Finauzämter zu berücksichtigen, daß die Steuerpslichtigen
im allgemeinen fast zwei Jahre lang nur verhältnis-
mäßig geringe Steuern bezahlt haben, us d daß die
Steuer von einem tu besserem Gelde erzielten Ein-
kommen mit einem inzwischen weiter entwerteten
Gelde bezahlt wird. Auch wird im Einzelfaller
prüfen sein. ob der Steuerpflichtige in ber Lage war,
sich die erforderliche Summe für die Entrichtung der
Steuer zurückzulegen. Anderfeits ist jedoch zu berück-
sichtigen, daß der gesamte Steuerbetrag. soweit er die
bisher entrichtete vorläufige Steuer übersteigt, und
außerdem der größte Teil der vorläufigen Einkommen-
steuer für 1921 innerhalb kurzer Frist entrichtet
werden muß und die sofortige Einziehung dieser
Beträge mit erheblichen Härten für den Steuerpflich-
tigen verbunden sein kann. Die Finanzämter sind
ermächtigt, sofern Härten vorliegen, unter Beachtung
der vorliegenden Gesichtspunkte Stundung zu gewähren
oder Entrichtung in Teilzahlungen zu geftatten.“
— Der l. Mai bei der Post-· nnd Eisen-

bahuverwaltnug. Das Neichskabinett hat für die
Neichsposts und Eifenbahnverwaltuug folgender
Regelung wegen des Dienstes am 1. Mai zugestimmi:
Beamte, Angestellte und Arbeiter, welche zwecks Teil-
nahme an einer Feier am 1. Mai dem Dienst oder
der Arbeit fernbleiben wollen« haben rechtzeitig bei
ihren Dienstvorgesehteu um Befreiung vom Dienste
nachzufucheu. Solchen Anträgen ist grundsählich
überall insoweit zu entsprechen, als dadurch die
notwendige Fortführung des Dienstbetriebes nicht in
Frage gestellt wird. Bei der Entscheidung über
derartige Gefuche soll nicht engherzig verfahren werden.
Die hiernach beantragte und bewilligte Freizeit ist
bei Beamten und Angestellten auf den« Erholuugsss
urlaub anzurechnen. Das Gleiche kann auf Wunsch
bei Arbeitern geschehen. Wird von Arbeitern jedoch
nicht ausdrücklich um Anrechnung auf den Erholungss
urlaub nachgefucht, so wird nach den Bestimmungen
der Lohntarife für die Dauer der Arbeitsversäumnis
Lohn nicht gewährt. Für die Bezirke, in denen der
1. Mai landesgesetzlich als Feiertag erklärt ist, werden
besondere Anordnungen getrofsn Für die übrigen
Reichsverwaltungen sollen entfprecheudeGruudsähe gelten

 

zu vollziehen.
ihren Augen
druck.

»Und welchen Weg hat Ihnen meine Enkelin als
den besten empfohlen i“ fragte sie mit bösem Lächeln.

nur den Augen des Eonte brach es wie ein
Blitz, dann fenite er bie Lider wieder.

»Lassen Sie den Namen dieser Dame aus dem
Spiele. Gräfin, Sie tun ihr schweres Unrecht. Was
geschieht, geschisht ohne ihre geringste Kenntnis und
gewiß gegen ihren Rillen!“ «

' Sie Gräsin schien in ber Tat eingeschüchtert,
aber ihr Wille hielt sie aufrecht.

»Und in welcher Weise gedenken Sie Ihres soge-
nannten Rschteramtes zu walten ?" fragte sie.

Der Eonte verbeugte sich mit eisigem Lächeln.
»Ich bin glücklich, Sie seht auf der the der

Situation zu sehen. Nun werden wir uns rasch
verständigen. -- -Das Testament soll ‘in Geltung
treten. Es ist nicht verschwunden, sondern besindet
sich in Ihrem Satin, Gräfin!“

s »Herr -- Herr -—- das ist eine Bügel“ kreischte
die Gräsin, sich hoch aufrichtend. «

Dann lachte sie in schrillen Tönen.
»Und damit hoffen Sie die Angelegenheit er-

ledigt zu haben?“ fragte ruhig der andere, »Wulsf,
Ihr vergötlerler Liebling hat mir oft genug gelingt,
daß das Damoklesschwert ewig übers ihm schwebt-, so
lange noch das Testament vorhanden ist. Sie halten
es noch immer als legten, drohendes Moment zurück,
um Einfluß auf Ihren schwachen Sohn zu behalten.
Sie haben auch ganz recht damit, nur wird es besser
fein, das Dokument unparteiischen Händen zu über-
gebeu. Sie bleiben davor bewahrt, ein Verbrechen
zu begehen, und dann handeln Sie gerecht an beide-,
die Ihnen hier in Ihrer Einsamkeit die Tage ver-
schönem«

Sie Gräfin blieb unbeweglich.
»Ueberdies, meine Gnädiae, ich- verstehe zu suchen,

besser zu suchen als die sBoligei. Sie dürfen in
dieser Beziehung meine Erfahrung nicht unterschähen
und die. höchsten Anforderungen stellen l"

Geängstigt durch die hohnvollen Worte, blickten
die Augen der Gräsia bald hierin, bald dorthin, als
ob von irgend einer Seite Hilfe zu erwarten wäre.

Plötzlich richtete der Eonte sich auf. -
War das nicht wie ein Geräusch, das von außen

herdriugeud hier laut würdet Forts. Folgt.

In ihre Gestalt kam Leben, und in
»erschieu ein drohender feinbfeliger Aus-



—- Yeschtennigte Personeuzüge. Der Sommer-
fahrplan, der zum l. Juni in Kraft tritt, sieht für
den Verkehr zwischen Bretlau und Berlin eine sehr
wichtige Neuerung in der Einlegung eines Paares be-
schleunigter Peisoneuzüge vor. Diese Züge sollen die
Strecke in 7 Stunden zurücklegen also nur ungefähr
eine Stunde länaer fahren als die D-Züge, während
die gewöhnlichen Peisonenzüge bis 10 Stunden brauchen.
— Teneruugsznschtäge auf Arzueteia Nach

einer Vetonntmachung des Ministers für Volkswohl-
fahit sind die Apotheker berechtigt, vom 15. April ad
folgende Teueruisgszuschläge zu erheben: für jede auf
ärztliche Verordnung vom Apotheler zur Abgabe
hergerichtete Arznei 3 m, in den besetzten Staats-
gebieten des Westens hingegen 3,40 Pilz für Arzneii
mittel oder Arzneien, die in abgabefertiger Packung
aus dem Handel bezogen und in dieser Packung abs-
gegeben werden, für jede Packuiig 2 Mk.

provinzielle-.
greslain (Um 18000 Mart geprellt) bat

eine angebliche Kontoriftin ergard Hiller ihren
Arbeitgeber, einen Ingenieur. Am 11. April wurde
sie von ihm beauftragt, in Gemeinschaft mit dem
Lausburschen für 18 000 Mark Metalle einzukaufen.
Wie sie es schon einzurichsen wußte, daß das Geld in
ihre Hände gegeben wurde, verstand sie auch gleich,
den Lausburschen mit feinem Handwagen nach einem
Hause in der Körnersiraße mit einem Auftraae fort-
zuschicken, sodaß sie von Dienstag mitiag 1 Uhr frei
über sich und die 18 000 Mart verfügen konnte;
seitdem ist sie verschwunden.

Iraukenftein, (Vier Bränsde in einer
Wacht.) Nicht weniger als 4 Biäiide wurden in
der Nacht zum 2. Feiertag hier und in der nächsten
Umgebung angelegt. Zunächst ging in der Franken-
steiner Vorstadt eine große Scheuer, die mit reichen
Vorräten angefüllt war, in Flammen aus. Noch war
die Feuerwehr dort beschäftigt, als im nahen Villers-
dorf ebenfalls Feuer auskam nnd ebenfalls eine
landwirtschaftliches Anwesen betraf. Wenige Minuten
später wurde Feuer im nahen Löwenstein gemeldet
und bald darauf ging in Löweuftein noch eine zweite
Besitzung in Flammen auf. Alle vier Vesihungen
standen zu gleicher Zeit in Brand. Von den Brand-
stiftern wurde bisher keine Spur ermittelt.

Laut-am (Was Großmutter nicht alles
fertig drin gt?) Ju einer hiesigen Familie steckte
die Großmutter beim Feueranmachen unbesehen ein
Stück Papier mit ins Ofenloch, welches ihr ein Enkel
reichte. Es stellte sich nachdem heraus; daß sie einen

neues aus aller zum.
"‘ Drei Wörter hingerichtet Die Teilnehmer

au dem Erlenschwicker Lohngeldraub, die vom Schwur-
gericht in Bochum zuin Tode verurteilten Raubmörder
Müller, Heisiiig und Meh, wurden am 18. April in
Bochum hingerichtet. Der ebenfalls zum Tode ver-
urteilte Franz Henseler wurde zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt.

* Ein Jerfiauiger als sechsfachen Mörder
Der furchtbare sechsfache Raubtnord in Hinter-Kaiser!
Dberbahern ist, wie sich jeht herausgestellt hat, ver-
mutlich von einem 25jährigen. aus einer Jrreiian—
italt entsprungenen Geistestranlen begangen worden.
Aus die Ergreifung des Täters sind 100 000 Mark
Belohnung ausgesetzt "

"' Großfener im Aalborger sie-seu. Jn einem
Packhause am Hafen von Aalbvrg entstand ein Brand,
der durch Ueber-springen aus verschiedene andere Lager-
häuser sowie Holz« nnd Kohlenlager sich zu einem
Geoßfeuer entwickelte. Der Schaden wird auf 10
Millionen Kronen geichäht

« schwere Explosiouskataftrophr. Jn Moneftir
(Mazedouien) brach in dem neben dem Osfizierslasieo
gelegenen Muuitiouslager Feuer aus. Eine furcht-
bare Explosion erschütterte die ganze Umgebung. Alle
nahe dem Magazin gelegenen Häuser stürzten ein.
An allen anderen Gebäuden zerbrochen die Fenster-
scheiben. Das Militär konnte das Feuer nicht lölas
lisieren, so daß in mehreren Stadteileu Vrände aus-
brachen. Der Schaden isi überaus groß. Auch
Menschenleben sind zu beilagen.

« Veruichtende Feuersbrunst Jn Manila
(Philipptnen) wurden etwa 200 Häuser durch Feuers-
brunst zerstört Wie aus Washington gemeldet wird,
sollen tausend Personen verlegt fein, andere tausend
sind obdachlos. Es gelang nur mit Mühe, des Feuers
bei dem herrschenden Sturm Herr zu werden.

 

Kirchliche Nachrichten
der evangelischen Gemeinde Hundsfeld.
Sonntag, deu 23. d. Mts. (Quasimodo.)

9 Uhr: Gottesdienst, Paftor print. Raebigsr Danach hei-
liges Abendmahl.

5 Uhr: Generalversammlung des Arbeitervereins im Alters-
heim.

Sonntag Kollelte für das Bruderhaus Zoar bei Rothen-
burg Q.-L./

 
 

Eingesandt. -
Für Inhalt und Saßftil übernimmt die Reduktion keine Verantwortung.

--.W größeren Geldschein zum Feueraumachen mit benutzt
hatte." Nun war es zu seiner Rettung allerdingsf
u spat. »

· Stein-im (Zwei Deutsche durch fran-
zösische Soldaten ermordet.) Am ersten
Dsterfeiertage wurde der Schlosser Browieh aus der
Lindenstraßes von einem französischen Soldaten ohne
Grund angefchossen. Die Kugeln verwundeten den
Schlosser derart schwer, daß er in hoffnungslosem
Zustande ins städtische Krankenhaus eingeliesert werden
mußte. Jm Hüttengasihaus Friedrichshütte wurde
der Arbeiier Wollnick von einem französischen Sol-
daten erichossen. sNach der Tat entfloh der Soldat
auf einem .Rade in der Richtung Morgenrot.

Schreiberhain iFrühling in Rübezahls
bleich.) Auch im Riesengebtrge scheint der Frühling
nun endlich Einzug zu hatten. Sowohl im Tale als
auch in den Vorgebirgsorten beginnt es allerorts zu

« grünen und zu knoipeusp Die Schneereste fangen an,
langsam zu verschwinden, infolgedessen fließen die
Gebirgsbäche zum Teil uservoll zu Tale. Einen seltsam
schönen Anblick bieten zurzeit in Schreiberhau viele
Wiesenteile, wo der· Krotiis vernus in Blüte steht.
Noch vor knapp einer Woche lag Schreiberhau noch
im tiefsten Schnee und jetzt bereits find die Wege und
Siege fast trocken und gut zu passieren. Viele
Fremdenwohnungen sind für die Saison bereits ver-

- mietet; man hat diesmal Iohnuugeu mit Nebenein-
richtungen den Vorzug gegeben. Die Preise dafür
schwanken zwischen 150—200 Mark je Woche.

Ruda O.-S. (ihn verwegener Postraub,)
bei dem zum Glück das geraubte Geld wieder zur
Stelle geschafft wurde, ereignete sich hier am Oster-
sonnabend. Als die Beamten des Postamts Ruda
mit einem Begleitbeamten der Gemeindewache um
3 Uhr nachmittags zum Zuge fuhren, wurden sie vor
dem Böhmertschen Gasthause an der Ecke der Kaiser-
stroße von zwei bewaffneten Banditen angehalten und
das im Wagen befindliche Geld in Höhe von 438000
Mark geraubt. Auf den Ruf uRaub, Raub« eilten
zwei in der Nähe des Tatortes zufällig anwesende
Beamte der Gemeindewache herbei, verfolgten sofort
die Posträuber, die wohl 20 Schüsse auf die Verfolger
abgaben. Jm Hause Vorsigwerter Straße 7, wohin
die Banditen geflohen waren, wurde von den beiden
Beamten der Grmeindewache das geraubte Geld in
einem Stalle unter Dirteiiruteu versteckt vorgefunden.
Um die Beamten zu täuschen, hatten sie den Geldsack mit Mühen gefallt. Die Baudtteu sind entkommen.

Die listet-Seite des Gesellen-herein: „felsenfest.“
Wie im Vorjahre, fo auch diesmal wieder hat es sich

der Hundsfelder Gesellen-Verein Felsenfest nicht nehmen
laffen, am 1. Feiertag das um 6 Uhr nachm. beginneiide
Hauptfest zu veranstalten. Dank großer Mühe des .1. Vor-
sitzenden, Herrn Aßmaiiii und der kleinen Schnar, welche sich
ihm teils ans dem Verein, teils aus anderweit-en Kreisen
angeschlossen hatte, um zur Ausschmlickung desselben das
Beste herz·ugeben, war es ein überaus wohlgeliingenes Fest.
Denn ein jeder, welcher der Abwicklung dieses Nachmittags-
programms beigeivohnt hat, wird sagen müssen, das gute
Arbeit geleistet wurde. Warenauch in diesem und jenem Stücke
einzelne Gesangsrolleu etwas melodisch falsch gefungen, so
kann man aber mit recht sagen, es ist sehr viel von einer
DelittantensViihne nnd jeder wird fich oft nnd gern an die
schönen genußreichen Stunden erinnern. Nur eins stößt mich
immer, wenn ich beim Vergnügen des Gesellenvereins Felsen-
feft weilte: id)_ vermtsse das Hundsfelder Publikum, welches
doch eine kolofsale Lauheit gegenüber dieser guten Sache
zeigt. Hoffentlich wird es erfreulicher in dieser Beziehung
Die Musik zu kritisiereii ist sehr schwer, da man schon etwas
besseres gehört bat, aber sie genügte. Bot Sie doch in den
Zwischenpausen eine ganz nette Unterhaltung. Von den
Theaterspielerii seien tu erster Linie Fräulein Bartsch und Herr
Aßmann genannt, welche wieder ein Bild gewohnten Fleißes
zegten. Nennen müßte man alle, mit einigen Ausnahmen. Jm
ganzen ausgedruckt. ein Unterhaltungs-Abend. wie er in
Hundsfetd nur selten geboten wird. Hoffen wir, daß der
Erlös aus der guten Sache zu neuem Wirken und zu neuem
Schaffen beiträgt, nnd daß der Verein weiterhin blühe
und gedeihe. Das itt der Wunsch aller derjenigen, die am
1. Feiertag nicht gefehlt haben.H b t“ »Gott segne das ehrbare
an wer . Ein Anwesenden

Wollen Sie bauen?
Dann benutzen Sie die seit langem bewährte
AMBt-Massivbauweife. AMBl-Steine (D. R. P.
und Weltpatente) können von jedermann in

einfachster Weise auch unmittelbar an d er Van-
stelle aus überall vorhandenen Rohstosfen (Riec-
Sanb, ltoksiSchlacke, ufw.) durch Stampfen in
den AMBl—Formen hergestellt werden. AMBI-

Forinen werden auch verliehen. Große Erspar--
nisse an Transportlosien, Lohn und Zeit.
«AMBl-Mafsiv« ist die beste Siedlungsbauweise
und erhielt im Wettbewerb des Deutschen Zeinents
Bundes (Herbst 192l) unter .54 Bewerbern den
ersten Preis. Forderu Sie Druckschrifteu M der
AMBlsWerleAbt 11/017 Berlin SW 68, RoebftrJB.

Auf nach Sibyllas-visit
Gnngtag,bn 23. April, abends 7 Uhr-,

veranstaltet die weitberühmte

Emma Schmidt
mit einer Lanteiilünftlerin aus Brealau

in Herrn Ritller’s Gasthans in Sidhlleiiort

zu wohltätigem Zweck
einen

Schlä’schenOabend
wozu herzlichst einluden " ‚

Weiß, Pfarrer. flattern”, Pastor.

Sommersprossen!Eine

Ein einfaches gutes Mittel teile
Kalekuh ich gern jedem kostenlos mit.

F M. P l i
steht zum Verkauf bei Hxifnlovek 5.124„

Jliilsiinieifer Pätzold. .- Schiießsacy 106. —

Mehrere starke

Futter-Stumme
« zu verlaufen bei

Mellich, Oelserstraße 29.

 
 

  
 

 

Der Tröster junger Damen.
Erlebnisse eines bezahlten Vallgastes.

Ein berufsmäßiger englischer Tauzpartner, der
sich gegen Entgelt einer Dame für einen Vallabend
zur Verfügung stellte, veröffentlicht in einem Londoner
Blatt eine Reihe von Ueberraschungen, die er als be-
zahlter Vallgaft erleben durfte: »Ich wandte mich
an eine Agentur,« erzählte er, „bei der ich erfuhr,
daß eine überascheud große Nachfrage nach jungen,
elegant gelleibeten, gebildeten Männern ist, die vor-
züglich tanzen. Bald war ich zwei- bis dreimal all-
wöchentlich als Tröster junger Damen engagiert. bie
einen Tauzabend nicht als Mauerblümcheu verbringen
wollten. Bei einer Gelegenheit wurde ich der Partner
eines entzückeuden jungen Mädchens in einem der
bekanntesten Londoner Tanzklubs. Die Verabredungen
waren vons dritter Seite ziemlich geheimnisvoll getroffen
worden und als ich mich« mit der Dame traf, war sie von
einer schweigsamen, aber scharf auspafsenden Anstandss
dame begleitet. Sie schien vom Londoner Leben
und von Londoner Gesellschaften nichts zu wissen;
aber wir amüfieiten uns vortrefflich. Erst viel später
ersah ich aus der Photographie einer hohen Arist olratin
deren Verlobung mitgeteilt wurde, daß ich damals,
nett der Tochter eines Lords getauzt hatte, deren
Vater ein sonderlinghastes zurückgezogenes Leben führt«
kein Wunder, daß die Anstandsdame so scharf aufpaßte.

Ein weniger angenehmes Erlebnis hatte ich mit der
Frau eines Amerikaners, die augenscheinlich zu den
neuen Reichen gehörte. Zu meinem großen Erstaunen
mußte ich sie zu einem Tanzfeft begleiten, das in dem
Hause einer der extlusivsten Londoner Gesellschafts-
bauten stattfand. Alles ging gut, bis wir um Mitter-
nacht in ein besonderes Zimmer gebeten" und gefragt
wurden, von wem wir eingeladen worden seien. Meine
Erklärung war einfach; meine Dame aber wurde auf
einer sehr häßlichen Fälschung ertappt, durch die sie
sich die Einladungskarten selbst hergestellt hatte, und
iie benahm sich nach der Entdeckung so laut und ge-
wöhnlich, daß wir schleunigst an die Luft befördert
wurden. Das Dümmste war, daß sie mir wegen dieser
Szene auch meinen ausgedungenen Lohn nichtbezahlte.

Noch peinllcher war ein anderes Ereignis, das
mir auf einem Subslriptionsball in einem vornehmen
Londoner Hotel begegnete. Jch war von einer be-
sonders entzückenden jungen Dame für diesen Abend
engagiert worden, uud wir schwebten gerade im
schönsten Tanze dahin, als an der anderen
Ecke des Saales plötzlich eine Unruhe entstand. ‚Sitte,
halten Sie das für einen Augenblick«, bat mich da
meine Tänzerin, indem sie mir ein-e Tasche in die
Hand drückte. »Mein Haar isi in Unordnung und
ich muß in die Garderobe.« Jch blieb ganz ahnungs-
los stehen, aber schon im uächften Augenblick hörte
ich eine befehlende Stimme, die allen Anwesenden
das Verlassen des Saales verbot. Eine kostbare
Perlenlette war von dem Halse einer der Täuzerinnen
abgeschnitten worden. Bei der nun folgenden Unter-
iuchuug sah man das wundervolle Schmuckstück in der
Tasche, die ich in der Hand hielt. Jch mußte auf die

- Polizei und es dauerte lange, bis ich meine Unschuld
nachgewiesen hatte. Meine Partnerin wurde nicht
gefaßt, aber man stellte fest, daß. sie eine sehr bekannte
Juweleudiebin war. Sie hat im letzten Moment die
Flucht ergriffen und durch die Adleituug des Ber-
dachies auf mich entkommen lbnuen.



Danksagung.
. Beim Tode und Begräbnis unserer lieben

·- guten Gattin und Mutter sind uns so zahl—

‘ reiche Beweise wohltuender Teilnahme
‘ geworden, daß wir nur auf diesem Wege

.. . den tiefgefiihitesten Dank abstatten können.
Besonderen Dank Herrn Pfarrer Jonas für
die trostreichen Worte am Grabe, Herrn
Kantor Lux und dem kath. Kirchenchor
für die schöne-n Gesänge, den Mitgliedern

E34'} der Freiw. Feuerwehr und des Gesellen-
Vereins für die Teilnahme an der Beerdi-

ff gung. Allen Freunden und Bekannten
· ·. herzlichen Dank für Kranzspenden und die

ehrenvolle Begleitung zur letzten Ruhestätte.

Hundsfeld, den 21. April 1922.

llunuet sit-eilte und 1mm.
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Yeimaluerimnd Schlitten e. 1.
Ortsgenp;;gnnbofolb.

Mitglieder-Versammlung
am Montag, den 24. April, 8 Uhr eben”,

im Gasihaud „Blauer: „Neid; (Renner).
--«—··-.·.s-—---

Ortsgrnppe Sacean.
Mitglieder-Versammlung

ern Einweg, den 25. In“, 8 Uhr elend-,
im Kasseehand in Genau.
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Tagesordnung für beide Versammlungen-
1. Mitteilungen,
3. Anträge-«
3. BorstandeivahL

Lahlreicher Besuch dringend erforderlich.
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Zahnatelier

Walter Dreger
Dentist

Hundsield, Oeiserstr. 8, ptr.

Sprechstunden:
Wer-heut s 8—12, 2-—7 Uhr
Bonn-n eiertags9—12 Uhr.    
 L— J

Komplette linnnnnqrsEinrichtungen,
neuzeitliche Küchen,

sowie Grsiinznnsdstncke m! nnd drei-wert bei

Richard 61111114), weltweiter,
pundefelh Odelitserstrnfee l4,
If Zeikkesknng gestattet. ·-

n. MetenJowie ganze

Möbel
drohe Auswahl i‘m

bei langjährigersO.arantie ===-=-:

Inlante sadlnnssdedinsnnsenl

Otto Bordag ZWEI- Mutant:11s
via-avleb. Reenaburgeeh.

esse-

f JlinTSaitem
Stege, Kolophonimn

r sirhlt

Hundsfeldxx Stadtblatt.
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Auf allgemeinen Wunsehl "z,
i Der didher unerreichte Grofisiadiictrfolqe

Die weißen Rosen
von Ravensberg.

Monuweutaliskilnr in 6 arten.

Nord bem gleichnamigen Roman
von Eule-nie von Adlersfeid-Baliestrem.

Motto:
Und die Sage geht, daß
weiße Rosen den Männern
und Frauen aus dem
Haufe der Ravensderg den
nahen Tod verkünden.

Unserdemr
Und der NUniverfalsProdnktionNew-York
iderfiellungffirina von Bauart) Urwftrongle

Miss Arizona,
die Heldin der Prärie.

Großer anteritanifeher Wildwefifiiin«in 5 Akten.

Haupte-elle-

Gertrude Bondhill, als Arizona.

Renate, das Land der trenne: und
anbieten, mit feinen nneeidarodenen, bea Tod
nicht fürchtenden Bewdhnern ist der Schau-
pletz einer ungewöhnlich fesselnden an Sen-
sationen überreichen Handlung.

sonntag, nun-nennst 4 Uhr:

Für Jugendliche:

Miss Arizona,
das Heidenmädchen der Prärie.

5 Doppelakte  X und hat fpannende Ieiproqrainnn «

 

GelberLöwe, Hundsfeld
Sonntag, den 23. April

I Großer «-

Tanz-Knirschen
hierzu laden freundliehft ein

Grosfer 6c Tfchirne.

Langewiese, til-innigli- liaetllaua.
‘Gannteg, den _28. April 1922:

Gr. Tanzvergniigen
wein freundliehfi einladet

 

s. 0.
Klein-Weigelsdorf.

sonntag, den 23. Ilpril 1922:

Gr. Tanzkränzchen
. Anfang 4 Uhr.
Es ladet ergebenfi ein

Das Ramitee.

 

 

F Tanzrosen,
Tanzleonh-eller,

Eintritt-bleich-
empfiehlt Hundsfelder Stadtblatt.  

Jetinillige
Erneuern:

Üoutaq,
den 24 “mit,
0’“an 6": übt,

Uebung.
« 8 Uhr:

lllnnnissllensninilnnq
1m Vereindlekal bei Menge l.

Der Vorstand

i’lnzenez eeeleeen!
So trau—©1111 betete. Gen
Belohn. alle. i. d. Exp.d.Zta.

Frauen
zur Gartenarbeit können
sieh bald weiden.

 

 

 

Paul Vogt,. .
GlockitsåQ

Gute haus-
 

- schnelclerin
auf ca 14 Tage geiucht
Offerten an die Exped. d.
Zeitung unter F 100.

Salat-
Pflanzen

qibt ab

“tabu“, Hundsfeld

Eine

Milchziege
zu verkaufen

Werth-,
Bädern Üibullenoet.

“indz’wal all. Arl, ncn
· u.g.edr,150,

290, 450, 750, 900 gusw. vlfl
Wolko, Breslau, Lefsingst. 11.

2 Fsatter-
Schweine
verkauft

6. Schädel,
Ort-seGemeinser

= Geld =-
Inn500-—3000011111
erhalten solv. Leute jeden

Standes durch

Paul Lubach,
Berlin-Steglltz, Schildhorn-

Straße 72.
Anfragen Marken beifügen.

.|. Frauen sls
Wenn alles verlegt, dank-

- nehmen Sie bei

periodeniliicung
nnd Unregelmäßigkeiten

weine teufendfach bewährten
Braue-rate

 

 

 

 

 

 

Preis Mart 25, —- und 85,-
traftart Mark 50,—
eiivilige Danlfchreideu
Ferner empfehle:

sonnt-mer W Dammund Herren
gpklfprinen animieren,
sdei- nndest-Monatsd.inden
.- Ratalog kostenloi «-
gegen Olnfenbnng non I m.

l’r. A. Gebauor,
see-lau III, Oeffauerstn 1, II
Orte Friedrich-Wilhelmstr. 36.

+ Sorgenfrei
nehmen Frauen bei se
schwerden mein hygienischee
Mittel Starke l und extra
starke Tropfen garantiert
ohne Bernfsatörung.

W. Guroki,
Ierlin- Charlottenburg 2/65

Grolmanetraße B7.

Viele

 

Früh-
Kartoffeln

zur sent (filme) emp-
fi blt

antav Neunten-,
Hunddfeld. Irr-It 6.

w Tstsichs CUIH
argen Zpeisetaitoffeln

. « gerett-
DSeljrmädih en
gnm baloigen Antritt ge-

 

ucht

lltnplgrulniilnnei
Meinigen-, Juni-leid

del finalen.

Für unsere —

Damedlwäschks

Invriiiaiioussävteiirug

gebratenen
fiir Weihniiherei

zum daldigen dir-tritt ge-
weht.

Denptgrriwäleerei
Meleager-, hour-leid

bei abtreten.

 

 

 
Ansgeeümutrmate

werden getauft,

hiinßl. Hanrarbeiten
jeder Art werden angefertigt,

Reparatnren
von eminent-Garnitur“,
traun-en n. dgl. werden an-
genommen.

peut manuell, Zeile-n
Gleichzeitig empfehle mich

zum Abschluß von Genen:
Rabenas-, part-flim-
dene, Volkes uns 1mm—
ne-efinetnngau.

litt-In ieauen
verwenden oei Perioden-
ndrung die echten Men-
ilruationdtropfen «

Frebar
Erfolg garantiert.

Adler-Drogerie,
Fano-few

Asthma
kann geheilt werden,Sproeh—
stunden in Breslau, Talon-
straße 12, hpt. links, jeden
Donnerstag von 10—1 Unr
Dr. man. Alberts, Spezial
arxt, Berlin I. W. 14

 

 

extra-
hat!

 

 

 

Ausschnoid en l
lm Vortranen gosagt.

Frauen
erwacht!

und last Euch nicht irrefüh-
ren durch teure, nutzlose
Präparate, sondern wenn
Bach die

monatliche lienal
stockt' od. ganz ausbleibt, seit
ohne Sorge, ich befreie Euch
und rette Eure Gesundheit.

1000de Erfolge!
Beine matt linr ieli allein
bringe Buch Hilfe u. neuen
Lebonsmut; vielfach schon in
einigen Stunden; oder am
nächsten Tage, schmerzlos
ohne Berufsstornng, unschäd-
lich, reelle Garantie inr jeden
l‘all, ohne weitere Unkosten.
Teilen Sie mir mit, wie lange
Sie klagen. Diskret. Versand

l’r. Sekten-, Dort-nas-
Schwanenwall Il,l. B18.

 

band Und III-I C Isdidsiki. pssddseld· essen-W am;Dorfe-ItsHundsfer




